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Rolle, Arbeitsweise und Aufgaben des Controllers werden sich durch die Digitali-
sierung drastisch ändern. Ebenso wächst auch im Controlling der Kostendruck,
die zahlreichen repetitiven Controllertätigkeiten effizienter durchzuführen. Der
Artikel zeigt am Beispiel der MANN+HUMMEL Gruppe, welchen Beitrag die
robotergestützte Prozessautomatisierung bereits heute hierzu leisten kann, und
beleuchtet auch das zukünftige Potenzial dieser neuen Technologie auf dem Weg
zur Controlling-Exzellenz.

Kathrin Hermann, Roman Stoi und Björn Wolf

1. Roboter automatisieren Geschäftspro-
zesse

Automatisierung und Roboter sind aus den Pro-
duktionshallen nicht mehr wegzudenken. In Zeiten
der Digitalisierung ziehen Roboter nun auch in ad-
ministrative Tätigkeitsfelder ein, bei denen der
Mensch lange als unersetzbar galt. Bei der roboter-
gestützten Prozessautomatisierung handelt es sich
jedoch nicht um physische Maschinen mit Armen
und Beinen, sondern um Softwarelösungen, die
Eingaben in Anwendungsprogramme in gleicher
Weise wie ein menschlicher Nutzer vornehmen. Im
Gegensatz zu Geschäftsprozessmanagement-Syste-
men werden die jeweiligen Anwendungen nicht
über Programmierschnittstellen, sondern direkt
über die Benutzeroberflächen angesteuert. Deshalb
sind auch keine Änderungen an den verwendeten
IT-Systemen erforderlich. Der Softwareroboter
agiert lediglich als virtueller Anwender, der sich
mit eigenen Zugangsdaten ins System einloggt,
dort Eingaben tätigt und sich durch Menüs klickt
(vgl. Lacity/Willcocks, 2016, S. 23).

Dieser Beitrag soll das Potenzial der roboterge-
stützten Prozessautomatisierung für das Control-
ling deutlich machen. Nach Erläuterung der
Grundlagen sowie Chancen und Herausforderun-
gen werden am Beispiel eines Pilotprojekts der
MANN+HUMMEL Gruppe die Einsatzmöglichkei-
ten im Controlling exemplarisch dargestellt. Darauf
basierend werden Empfehlungen für die Auswahl
der richtigen Prozesse und die Durchführung der
Automatisierung abgeleitet. Schlussendlich wird

diskutiert, in welchem Ausmaß sich die Aufgaben
des Controllers automatisieren lassen und welche
Auswirkungen dies auf die Controller im Unter-
nehmen haben wird.

2. Was bedeutet Robotic Process
Automation?

Robotic Process Automation (RPA) wird vor al-
lem zur Automatisierung von zeitaufwändigen
und relativ einfachen manuellen Endbenutzertä-
tigkeiten eingesetzt, wie etwa für das Ausfüllen
von Formularen, die Bedienung von ERP-Syste-
men oder das Erfassen von E-Mail-Anhängen. Ein
einzelner Roboter steht dabei für die jeweils erfor-
derliche Softwarelizenz, deren Anzahl vom Um-
fang des betrieblichen Einsatzes abhängt (vgl. All-
weyer, 2016, S. 7 ff.; Schmitt, 2017, S. 71). Das
grundlegende Prinzip robotergestützter Prozess-
automatisierung ist den Controllern schon von
der Aufzeichnung eines Makros in Excel bekannt.
Im Gegensatz dazu lassen sich mit RPA aber auch
Systemschnittstellen, wie etwa zwischen ERP-
und Office-Anwendungen überwinden. Ge-
schäftsprozesse können auf diese Weise durch-
gängig automatisiert und anschließend autonom
ausgeführt werden.

Es lassen sich zwei Arten der automatisierten Be-
dienung von Anwendungsprogrammen unterschei-
den (vgl. Kuhr/Derbal, 2017, S. 69):
� Regelbasierte Automatisierung umfasst repetiti-

ve, klar strukturierte und formal geregelte Pro-
zesse mit möglichst wenigen Ausnahmen, wel-

28 CONTROLLING – ZEITSCHRIFT FÜR ERFOLGSORIENTIERTE UNTERNEHMENSSTEUERUNG



Kategorien Regelbasierte Automatisierung Intelligente Automatisierung 

Grad der Standardisierung hoch niedrig 

Datenquellen strukturiert unstrukturiert 

Entscheidungsbasis regelbasiert erfahrungsbasiert 

Ausnahmen
nur wenige möglich, die meist 

Benutzereingriff erfordern;  
Anzahl bleibt konstant 

beliebig viele möglich, die
maschinelles Lernen auslösen;

Anzahl dadurch abnehmend 

Menschliche Interaktion keine bzw. nur äußerst eingeschränkt interaktives soziales System 
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Zentrale Aussagen

� Regelbasierte Automatisierung eignet sich für repetitive, klar strukturierte und formal gere-
gelte Prozesse, während intelligente Automatisierung auch komplexe und wenig strukturier-
te Abläufe als soziales System selbstlernend ausführen kann.

� Das Beispiel der MANN+HUMMEL Gruppe zeigt, dass RPA auch zur Automatisierung komple-
xer Finanz- und Controllingprozesse geeignet ist sowie insbesondere in Shared Service Cen-
tern nutzbringend eingesetzt werden kann.

Abb. 1: Formen der robotergestützten Prozessautomatisierung

che das Eingreifen des Benutzers auf ein Mini-
mum reduzieren.

� Intelligente Automatisierung basiert auf Techni-
ken der künstlichen Intelligenz wie etwa selbst-
lernende Algorithmen, Spracherkennung und
visuelle Wahrnehmung. Diese sozialen Systeme
interagieren mit dem Benutzer und adaptieren
im Rahmen eines Lernprozesses die mensch-
liche Entscheidungsfindung bei komplexen und
wenig strukturierten Abläufen.

Bei der regelbasierten Automatisierung sind keine
Programmierfähigkeiten im herkömmlichen Sinne
erforderlich. Mithilfe einer grafischen Benutzer-
oberfläche werden Symbole hin- und hergeschoben
sowie verankert und verknüpft, um die einzelnen
Prozessschritte abzubilden. Dabei wird automa-
tisch Programmcode generiert. Manche Software-
anbieter bieten eine Aufnahmefunktion an, welche
die logischen Strukturen der Mausbewegungen
und Tastenschläge aufzeichnet und damit parallel
zur manuellen Ausführung einen Code generiert,
welcher danach weiterbearbeitet werden kann. Je
nach Komplexität lässt sich so der Prozess in rela-
tiv kurzer Zeit automatisieren. Dennoch benötigt
die Software eindeutige und zusätzliche Regeln,
um den Prozess wie ein Mensch ausführen zu kön-
nen. Die Anwendung gängiger Konfigurationssoft-
ware ist in der Regel nach entsprechender Schu-
lung für Controller meist intuitiv möglich. Wichtig
sind jedoch ausreichende fachliche Kompetenzen
und ein fundiertes Verständnis des zu automatisie-
renden Prozesses (vgl. Seasongood, 2016, S. 35; La-
city/Willcocks, 2016, S. 23 ff.).

Die intelligente Automatisierung erkennt un-
strukturierte Datenquellen wie etwa E-Mails oder
handschriftliche Aufzeichnungen mit Hilfe natür-
licher Sprachanalyse oder optischer Zeichenerken-
nung. Während der manuellen Prozessausführung
erfolgt das maschinelle Lernen. Hierbei arbeitet die
Software mit Schlüsselwörtern, erkennt Muster
und erzeugt daraus eine Struktur. Im Gegensatz zur
Aufnahmefunktion der regelbasierten Automatisie-
rung ist die gebildete Struktur jedoch unabhängig
vom Aufbau der Datenquellen und mit Hilfe von
Synonymen auch unabhängig von der Sprache. So-

bald eine noch unbekannte Situation auftritt, inter-
agiert das RPA-System selbständig mit dem An-
wender und lernt kontinuierlich dazu (vgl.
McCann, 2016, S. 37 f.). Der Softwareroboter kann
somit flexibel auf Veränderungen reagieren. Die in-
telligente Automatisierung hat zwar ein vielver-
sprechendes Potenzial, steht aber noch relativ am
Anfang der Entwicklung und ist daher derzeit mit
mehr Zeitaufwand und höheren Kosten verbunden.
Abb. 1 zeigt die wesentlichen Unterschiede zwi-
schen den beiden Formen der robotergestützten
Prozessautomatisierung.

3. Chancen und Herausforderungen

Wurde die Software richtig konfiguriert, dann ist
die robotergestützte Prozessautomatisierung we-
sentlich besser, schneller und billiger als jeder
menschliche Anwender. Die Software arbeitet 24
Stunden am Tag und 7 Tage die Woche, braucht
keinen Schlaf, ist nie krank, beschwert sich nicht
und macht keinen Urlaub. Ein Roboter bleibt strikt
auf dem vorgegebenen Pfad und alle ausgeführten
Aktionen werden dokumentiert, wodurch sich die
Einhaltung von Compliance-Regeln sicherstellen
und nachweisen lässt. Zudem ist RPA einfach ska-
lierbar, da die Konfiguration nur einmal erstellt,
aber beliebig oft von mehreren Robotern ausgeführt
werden kann.

RPA ist deutlich
günstiger als
Outsourcing.

Abb. 2 zeigt einen Kostenvergleich nach einer
Studie von Deloitte in Großbritannien. Danach be-
tragen die Kosten eines Roboters nur circa 10 % der
Kosten eines britischen Angestellten und sind da-
mit ebenfalls um über zwei Drittel niedriger als im
Vergleich zum Outsourcing in ein Niedriglohnland
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Abb. 2: Kostenanteil Outsourcing und RPA im Ver-
gleich zu britischen Angestellten (vgl. Deloitte,
2015, S. 6)

Win-Win-Situation
für Mitarbeiter und
Unternehmen.

mit einem Personalkostenanteil von rund 35 %
(vgl. Deloitte, 2015, S. 6). In Deutschland sind
ähnliche Relationen anzunehmen. Folglich lassen
sich bislang in ausländische Service Center verla-
gerte Geschäftsprozesse mit Hilfe von RPA zu
noch geringeren Kosten wieder in westlichen
Industrienationen abwickeln. In der Zukunft ist
deshalb wohl langfristig wieder mit einer Rück-
verlagerung von Prozessen zu rechnen. Für qua-
lifizierte Mitarbeiter in Niedriglohnländern wie
etwa Indien oder Rumänien dürfte sich die robo-
tergestützte Prozessautomatisierung somit als pro-
blematisch erweisen.

Robotergestützte Prozessautomatisierung entlas-
tet die Mitarbeiter von eintönigen, sich häufig wie-
derholenden Aufgaben und Prozessen. Die gewon-
nene Zeit steht dann für anspruchsvollere und hö-
herwertigere Aufgaben zur Verfügung. Controller
können sich so etwa stärker ihrer Rolle als kriti-
scher Counterpart oder interner Berater widmen
(vgl. Allweyer, 2016, S. 5 f.; Seasongood, 2016,
S. 35). Menschliche Ressourcen lassen sich somit
besser einsetzen und ihre (derzeit noch) einzigarti-
gen kognitiven Fähigkeiten effektiver nutzen. Da-
mit machen Mensch und Maschine jeweils das,
was sie am besten können.

Es gibt jedoch eine Reihe von Herausforderun-
gen. Auch wenn die Arbeit der Menschen interes-
santer und anspruchsvoller wird, sind die finanzi-
ellen Einsparungen der RPA vor allem auf Perso-
nalkürzungen zurückzuführen. Die Mitarbeiter ver-
binden Roboter deshalb seit jeher mit der (nicht un-
berechtigten) Angst, ihren Arbeitsplatz zu verlie-
ren. Damit Mensch und Kollege Roboter in Zukunft
erfolgreich zusammenarbeiten, müssen deshalb die

mit der RPA-Einführung verbundenen Widerstände
im Rahmen eines Change Leaderships überwunden
werden. Die Ziele der Automatisierung sollten of-
fen kommuniziert und ein damit verbundener Per-
sonalabbau sozial verträglich gestaltet werden.
Idealerweise ermöglicht RPA in wachsenden Un-
ternehmen sowohl eine schnellere und effektivere
Bearbeitung eines höheren Prozessvolumens mit
derselben Personalkapazität als auch eine Erhö-
hung der Arbeitsplatzattraktivität und somit eine
Win-Win-Situation für Mitarbeiter und Unterneh-
men.

Die robotergestützte Prozessautomatisierung
wird in der Regel vom Fachbereich initiiert, also et-
wa vom Controlling. Die Priorisierung und die Zu-
sammenarbeit mit der IT sind dabei von wesent-
licher Bedeutung. Die Einführung sollte nicht nur
nebenherlaufen, sondern von der Unternehmens-
führung konsequent vorangetrieben werden. Die
Einbindung der IT in RPA-Projekte ist unabdingbar,
da der Roboter die vorhandene Software-Architek-
tur verwendet sowie Benutzer-ID, Passwörter und
Zugriffsrechte benötigt.

Entscheidend ist auch die richtige Auswahl der
zu automatisierenden Prozesse. Hierbei spielen
deren Komplexität sowie im Unternehmen vor-
handene Kapazitäten, Kompetenzen und die Zu-
sammenarbeit zwischen Prozessmanagern und
Konfiguratoren eine große Rolle. Vor der Automa-
tisierung ist zu klären, ob der ausgewählte Prozess
dafür reif genug ist, also bereits den erforderlichen
Standardisierungsgrad erreicht hat. Ein nicht aus-
reichend standardisierter Prozess weist viele Aus-
nahmen auf und ist deshalb mit hohem Konfigu-
rationsaufwand verbunden. Eine nachträgliche
Standardisierung führt dann zu erheblichen Fol-
gekosten.

4. Pilotprojekt im Controlling der
MANN+HUMMEL Gruppe

Als führender Filtrationshersteller erzielte die
MANN+HUMMEL Gruppe 2017 mit mehr als
22.500 Mitarbeitern an 60 verschiedenen Standor-
ten weltweit einen Umsatz von 3,9 Mrd. Euro. Im
Finanzbereich verbindet die Digitalisierungsroad-
map der MANN+HUMMEL Gruppe die vier Ele-
mente „Performance Culture“, „Simplification“,
„Digitization“ und „People“ miteinander. Damit
sollen eine nachhaltige Verbesserung der Unter-
nehmenssteuerung durch schnellere und datenba-
sierte Entscheidungen sowie eine Produktivitäts-
steigerung durch Optimierung der Unternehmens-
abläufe sichergestellt werden. Im Rahmen dieser
Roadmap wurde entschieden, die Anwendbarkeit
von Robotic Process Automation für komplexere
Finanz- und Controllingprozesse zu untersuchen.
Hierzu initiierte der Zentralbereich „Konzernstan-
dards im Finanzbereich“ ein Pilotprojekt in Zu-
sammenarbeit mit dem Shared Service Center in
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Abb. 3: Ablauf der Robotic Process Automation bei
der MANN+HUMMEL Gruppe

Prozessmanager
und Konfigurator
arbeiten bei der
Einführung eng
zusammen.

Tschechien, in dem vor allem transaktionale Tätig-
keiten aus den Bereichen Accounting, HR, IT, Ein-
kauf, Vertrieb und Entwicklung abgewickelt wer-
den. Bereits seit 2015 wurden dort zunächst einfa-
che, sich stark wiederholende Prozesse, wie etwa
stündliche Aktualisierungen von Wechselkursen
oder Datenarchivierungen, automatisiert.

Ziel des im Jahr 2017 gestarteten Pilotprojekts
war die Automatisierung des Standardkostenver-
gleichs. Dabei werden die kalkulierten Plankosten
auf Artikelebene für alle verkaufsfähigen Produkte
mit den geplanten Kosten des Vorjahres vergli-
chen. Dies ist aufgrund der enormen Datenmenge
ein sehr zeitintensiver Vorgang, welcher zum Jah-
resende manuell neben dem normalen Tagesge-
schäft ausgeführt wird. Der Prozess umfasst fünf
verschiedene Datenquellen: Systemdaten aus dem
ERP-System, die vom Controlling durchgeführte
Zuordnung der Kostenstellen und Materialnum-
mern und die Daten des Vorjahres sowie des aktu-
ellen Jahres aus dem ERP-System. Diese Daten
müssen teilweise noch manuell gepflegt werden.
So sind beispielsweise Veränderungen der Materi-
alnummern über die Jahre hinweg neu zuzuwei-
sen. Dabei sind Präzision und Fehlervermeidung
enorm wichtig, da die Analyse ansonsten un-
brauchbar wird. Zusätzlich überbrückt der Prozess
mehrfach Systemschnittstellen zwischen Excel,
SAP (-PP, -MM und -CO), SharePoint, Access und
Outlook. Die Anwendungen Access und Share-
Point waren bei der MANN+HUMMEL Gruppe zu-
vor noch nicht in die RPA eingebunden. Bei der ro-
botergestützten Automatisierung sollten der Pro-
zessmanager, welcher den Geschäftsprozess bis-
lang manuell ausführt, und der Konfigurator, der
für die Automatisierung im RPA-System verant-
wortlich ist, eng zusammenarbeiten. Eine erfolg-
reiche Automatisierung erfordert sowohl das
Fachwissen des Prozessmanagers als auch die IT-
Kompetenz des Konfigurators.

Den Ablauf der Automatisierung bei der
MANN+HUMMEL Gruppe zeigt Abb. 3. Generell
kann der manuelle Prozess entweder zunächst ana-
lysiert und dann dokumentiert werden oder umge-
kehrt. Die MANN+HUMMEL Gruppe hat sich dafür
entschieden, den manuellen Prozess zunächst aus-
führlich in Form von Text und Screenshots von
beiden Prozessmanagern beschreiben zu lassen.
Diese Informationen konnten somit bereits zur Pro-
zessanalyse genutzt werden. Im nächsten Schritt
wurde die Dokumentation durch einen anderen
Mitarbeiter überprüft, der den Prozess damit aus-
führen sollte. Auf diese Weise wurde sichergestellt,
dass die Dokumentation lückenlos ist und kein
Wissen verloren geht. Im Anschluss daran folgte
eine Live-Demonstration des Standardkostenver-
gleichs durch die Prozessmanager. Danach erstellte
der Konfigurator eine ereignisgesteuerte Prozess-
kette, um sich detaillierter mit dem Prozess ver-
traut zu machen. Darauf basierend wurde der Pro-

zess vom Konfigurator hinsichtlich seiner Schnitt-
stellen, Komplexität sowie Input- und Outputquel-
len analysiert, um die Konfigurationszeiten und
-kosten abschätzen zu können.

Sinnvollerweise sollte der Prozess vor der Auto-
matisierung zunächst optimiert werden. Hierzu ist
es vorteilhaft, wenn der Konfigurator, wie bei der
MANN+HUMMEL Gruppe üblich, auch gleichzei-
tig Prozessanalyst ist. Dieser verfügt sowohl über
fachliche Prozesskenntnisse als auch fundierte Of-
fice-Kompetenzen und Know-how in der Prozess-
optimierung. Im Falle des Standardkostenver-
gleichs konnte der Konfigurator etwa zahlreiche
Prozessschritte durch die Verwendung dynami-
scher Excel-Tabellen einsparen.

Anschließend wurde der Prozess im RPA-System
konfiguriert. Mit Hilfe von wöchentlichen Sky-
pe4business-Regelterminen zwischen den Prozess-
managern in Ludwigsburg und dem Konfigurator
in Tschechien wurden offene Fragen geklärt sowie
der Fortschritt der Prozessautomatisierung und die
Entwicklungszeiten dokumentiert. Die Entwick-
lungszeiten umfassen dabei sowohl den Zeitauf-
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30 % Rendite und
die Chance, Prozess-
umfang und -fre-
quenz zu steigern.

wand des Konfigurators als auch der Prozessmana-
ger, etwa für ergänzende Erklärungen.

Bei der MANN+HUMMEL Gruppe wurden be-
reits während der Konfiguration abschnittsweise
einzelne Prozessschritte getestet. Das Testen be-
zieht sich zum einen auf die Funktionalität des
Prozesses und zum anderen darauf, ob die erzeug-
ten Daten mit der manuellen Ausführung überein-
stimmen. Dies wurde zunächst ausgiebig im Test-
und dann im Livesystem durchgeführt. Das Testen
von Zwischenprozessschritten hat den Vorteil,
dass sich etwaige Konfigurationsfehler direkt korri-
gieren lassen. Damit können diese Prozessabschnit-
te in der Folge als Fehlerquelle ausgeschlossen
werden und die nachfolgende Fehlersuche wird
einfacher und schneller. Fehler haben ihre Ursache
teilweise in der Konfiguration selbst, können aber
auch durch Missverständnisse entstehen. Daher
können mehrere Korrekturschleifen erforderlich
sein (vgl. nochmals Abb. 3). Dies verdeutlicht die
Wichtigkeit der vorhergehenden Automatisie-
rungsschritte, auf deren Basis die Konfiguration
aufbaut.

Nach erfolgreichem Abschluss und ausgiebigem
Testen der Konfiguration wurde der automatisierte
Prozess inklusive sämtlicher Ausnahmeregelun-
gen, Verantwortlichkeiten, Ausführungszeitpunkte
und Laufzeiten umfassend dokumentiert. Zum En-
de des Jahres 2017 wurde der Standardkostenver-
gleich dann erstmals erfolgreich automatisiert
durchgeführt. Durch die Automatisierung konnten
bereits im ersten Jahr eine größere Anzahl an Wer-
ken in die Berechnung einbezogen werden. Die rei-
ne Bearbeitungszeit hat sich ebenfalls drastisch
verkürzt. Dies wurde allerdings teilweise durch
auftretende Fehler, die manuell korrigiert werden
mussten, wieder aufgezehrt. Beim nächsten Lauf
sollten diese Kinderkrankheiten ausgestanden und
somit auch eine deutliche Zeitersparnis messbar
sein.

Eine weitere Hürde, die es zu nehmen galt, war
die Regelung der Systemberechtigungen für den
Roboter. Da die robotergestützte Prozessautomati-
sierung bei der MANN+HUMMEL Gruppe bisher
nur im tschechischen Shared Service Center ange-
wendet wurde, musste zunächst die IT in Ludwigs-
burg über das Thema informiert werden. Die Verga-
be von Berechtigungen ist ein kritisches Problem,
da jeder Konfigurator mit Zugriff auf den Roboter
auch automatisch über dessen Berechtigungen ver-
fügt bzw. zumindest den automatisierten Prozess
starten kann. Dieses Thema muss nicht nur mit der
IT am Standort des Roboters, sondern auch mit der
IT am Standort des zu automatisierenden Prozesses
geklärt werden. Generell vereinfacht ein Grundwis-
sen der Mitarbeiter über RPA und die damit ver-
bundenen Möglichkeiten und Grenzen eine rei-
bungslose Automatisierung und Einführung.

Eine andere Herausforderung war es, die Konfi-
guration im vorgegebenen Zeitraum abzuschließen.

Das Pilotprojekt zielte darauf ab, erste Erfahrungen
mit der Automatisierung hochkomplexer Prozesse
zu sammeln. Daher ließ sich die benötigte Zeit nur
schwer einschätzen. Indikatoren für die zeitliche
Dauer der Konfiguration sind die Anzahl der Sys-
temschnittstellen, Ausnahmen und Datenquellen
sowie die Menge der neu zu konfigurierenden bzw.
wiederverwendbaren Elemente. Hinzu kommen
die Verfügbarkeit freier Kapazitäten, das Ausmaß
vorhandener RPA-Kompetenzen und die Priorisie-
rung des Pilotprojektes.

Im direkten Vergleich zwischen manueller und
automatisierter Ausführung erzielt die MANN+
HUMMEL Gruppe eine jährliche Rendite von rund
30 %, das heißt, die RPA-Lösung sollte sich inner-
halb von circa drei Jahren amortisieren, wenn der
automatisierte Prozess im gleichen Maß verwendet
wird wie bisher. Diese Rendite wurde auf Basis der
benötigten Zeit für die Entwicklung der RPA-Lö-
sung ermittelt. So wurden die Kosten der manuel-
len Ausführung (v. a. Personalkosten) mit den Kos-
ten des Softwareroboters (z. B. Lizenzgebühren)
einschließlich der internen Automatisierungskos-
ten (z. B. Personalkosten des Konfigurators und der
beiden Prozessmanager) verglichen.

Die Automatisierung bietet darüber hinaus die
Möglichkeit, den Betrachtungsumfang des Stan-
dardkostenvergleichs ohne Zusatzkosten auf wei-
tere Produktionsstandorte auszuweiten und die
Ausführungsfrequenz auf mehrmals im Jahr zu
erhöhen. Bei Anwendung des Standardkosten-
vergleichs auf alle Produktionsstandorte der
MANN+HUMMEL Gruppe ergäbe sich eine jähr-
liche Rendite von 200 % und somit eine Amorti-
sationsdauer von 6 Monaten. Des Weiteren ist der
Roboter über die verschiedenen Produktions-
standorte hinweg deutlich schneller als die ma-
nuelle Ausführung. Zusätzlich zu den finanziel-
len Ersparnissen konnte die MANN+HUMMEL
Gruppe die bisherigen Prozessmanager mit ver-
antwortungsvolleren Aufgaben betrauen. Mitar-
beiterkommunikation, -information und -training
waren Schlüsselaspekte zur Akzeptanz und eb-
nen den Weg für weitere Prozessautomatisierun-
gen.

Um zu bestimmen, welche weiteren Prozesse
sich im Bereich Finance & Controlling automatisie-
ren lassen, hat die MANN+HUMMEL Gruppe die
Checkliste in Abb. 4 entworfen. Die Mindeststun-
denzahl der manuellen Ausführung sollte dabei je
nach gewünschter Rendite ausgewählt werden. Je
mehr manuelle Stunden der Prozess benötigt, umso
höher ist die erzielbare Rendite. Der Standardkos-
tenvergleich wurde erfolgreich automatisiert und
damit die Anwendbarkeit auch für komplexe Pro-
zesse bestätigt. Dennoch legt die MANN+HUMMEL
Gruppe den Schwerpunkt zunächst auf hochstan-
dardisierte und transaktionale Prozesse, wie etwa
in der Kreditoren- und Debitorenbuchhaltung, um
höhere Automatisierungsrenditen zu erzielen.
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Mein Prozess …

Lässt sich mein Prozess mit RPA automatisieren?

ist konstant (d. h. keine häufigen Veränderungen der Abläufe)

ist reif (d. h. ist dokumentiert und es existiert genügend Prozesserfahrung)

ist standardisiert (d. h. kann z. B. für verschiedene Standorte angewandt werden)

ist strukturiert und regelbasiert (d. h. es gibt klare Vorgaben und Abläufe)

beinhaltet routinierte Aufgaben (z. B. Kopieren und Einfügen zwischen Systemen)

wiederholt sich häufig (z. B. jede Woche oder stündlich)

hat digitale Input- und Output-Quellen (z. B. Excel-Tabellen, SAP, etc.)

verursacht einen hohen Zeitaufwand

Hallo!

Ich bin dein 

Software-

roboter. Ich 

möchte dir 

helfen! 

Abb. 4: Checkliste zur Auswahl der zu automatisierenden Prozesse bei der MANN+HUMMEL Gruppe

Emese Weissenbacher, CFO der MANN+HUM-
MEL Gruppe, ist überzeugt, dass „die Automatisie-
rung des Standardkostenvergleichs auf unserer Di-
gitalisierungsroadmap ein weiterer Schritt nach
vorne war. Neben weiteren Prototypen wird einer
der nächsten Schritte der Aufbau von Digitalisie-
rungskompetenz bei unseren Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern sein. Dies wird einerseits die Entwick-
lung von Spezial-Know-how, andererseits aber
auch das breite Schaffen von Awareness zu den
Möglichkeiten und Potenzialen der digitalen Welt
sein. Nach Abschluss einer Vielzahl von Standardi-
sierungsinititativen werden wir gut aufgestellt
sein, um weitere Automatisierungs- und Robotisie-
rungspotenziale verwirklichen zu können.“

5. Sind Controller bald nur noch Roboter?

Der praktische Einsatz der robotergestützten Prozess-
automatisierung beschränkt sich bislang vor allem
auf die regelbasierte Automatisierung. Die Einsatz-
felder im Controlling sind dabei vielfältig, da es in
der täglichen Controllerarbeit viele sich wiederho-
lende sog. „Drehstuhltätigkeiten“ gibt, bei denen Da-
ten manuell von einem System in ein anderes über-
tragen werden (vgl. Allweyer, 2016, S. 4). Im monat-
lichen Berichtswesen kopieren etwa viele Controller
die Daten aus ERP-Systemen zunächst in Excel, um
sie später wiederum zur Erstellung von Präsentatio-
nen oder Berichten in PowerPoint oder Word zu
übertragen. Andere Anwendungsbereiche, in denen
der Controller durch Softwareroboter von zeitauf-
wendigen Routinetätigkeiten entlastet werden kann,
sind beispielsweise Budgetierung, Forecasting oder
die Ermittlung von Kennzahlen und Soll-Ist-Abwei-
chungen (vgl. Kuhr/Derbal, 2017, S. 69). Nach dem
Job-Futuromat (www.job-futuromat.iab.de) des Insti-
tuts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung lassen
sich bereits heute bis zu 63 % aller Controllertätig-
keiten automatisieren, was im Vergleich aller Berufe
einem mittleren Substituierbarkeitspotenzial ent-
spricht (zur Methodik vgl. Dengler/Matthes, 2015).

Standardisierte Controllertätigkeiten wurden in
den letzten Jahren vermehrt aus Kostengründen in

Shared Service Center ausgelagert, weshalb diese
bereits zu rund 20 % die regelbasierte Automatisie-
rung nutzen – Tendenz stark steigend. Die Harmo-
nisierung der Prozesse ist dabei eine wesentliche
Herausforderung, die durch globale Firmenaktivi-
täten, komplexe Unternehmensstrukturen und he-
terogene IT-Systeme erschwert wird (vgl. Schmitt,
2017, S. 71 f.). Die regelbasierte Automatisierung
ist in vielen Anwendungsfeldern somit bereits
etabliert und es ist höchste Zeit, die Chancen auch
für das Controlling zu erkennen und zu nutzen.

Um RPA in großem Stil umzusetzen, empfiehlt
sich die Einrichtung eines Robotic Center of Excel-
lence, welches Kompetenzen bündelt und die
Fachbereiche als Dienstleister bei der Automatisie-
rung ihrer Prozesse unterstützt. Es kann dezentral
pro Fachbereich mit dem Vorteil der inhaltlichen
Spezialisierung oder falls aus Kostengründen nicht
sinnvoll, auch zentral für alle Fachbereiche einge-
richtet werden. Dazu werden ein Rahmenkonzept
zur Steuerung der Interaktion zwischen dem Cen-
ter of Excellence und dem Fachbereich sowie eine
übergeordnete Instanz zur Förderung und Überwa-
chung benötigt.

Virtuelle Roboter leisten auf dem Weg zur Con-
trolling-Exzellenz einen wichtigen Beitrag. Zum
einen wird die Effizienz der Controllertätigkeit
durch die Automatisierung von Routinetätigkeiten
drastisch gesteigert. Zum anderen kann der Con-
troller die gewonnene Zeit in anspruchsvollere, zu-
kunftsorientierte Aufgaben und somit die Effektivi-
tät des Controllings investieren. So kann er seine
Rolle als Business Partner stärker wahrnehmen
und seinen Führungskräften bei deren Entschei-
dungen beratend zur Seite stehen.

Viele Controllerauf-
gaben sind schon
heute automatisier-
bar.

Die intelligente Automatisierung steht zwar noch
am Anfang, allerdings ist in naher Zukunft auch
hier mit leistungsfähigen Anwendungen und zu-
nehmender Verbreitung zu rechnen. Der Nutzen für
das Controlling lässt sich bislang nur erahnen. So
könnten etwa selbstlernende Berichtssysteme in
der Lage sein, auf Basis von Big Data in Echtzeit au-
tomatisierte Vorhersagen zu treffen, Abweichungs-
ursachen zu bestimmen und dann selbst abzuwä-
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Implikationen für die Praxis

� RPA eignet sich aus heutiger Sicht vor allem zur Automatisierung zeitaufwändiger manueller
Endbenutzertätigkeiten, wie sie auch im Controlling zahlreich auftreten.

� Im Vergleich zur manuellen Abwicklung verspricht RPA deutliche Effizienzsteigerungen und
Kostensenkungen.

� Die zu automatisierenden Prozesse lassen sich mit Hilfe der Checkliste in Abb. 4 auswählen
und sollten vor allem bereits ausreichend standardisiert sein.

gen, welche Gegenmaßnahmen sie den Verantwort-
lichen vorschlagen. Solche sozialen, interaktiven
Systeme werden die Führungskräfte in die Lage
versetzen, bislang üblicherweise vom Controller
zur Verfügung gestellte Dienstleistungen selbst aus-
zuführen und somit verstärkt Selbstcontrolling
(vgl. Schäffer, 2017, S. 53) zu betreiben.

Auch wenn die
Zahl der Controller
sinkt, sind sie als
Business Partner
weiter unverzicht-
bar.

Auch wenn durch die robotergestützte Automati-
sierung die Zahl der Controller langfristig vermut-
lich zurückgeht, ist deren Aufgabenspektrum zu
vielfältig und komplex, als dass sie sich möglichst
schnell nach einem neuen Job umschauen sollten.
Denn auf der anderen Seite werden sowohl ihre Be-
deutung als Business Partner als auch der An-
spruch an die Controllertätigkeit weiter zunehmen.
Der Controller ist also gefordert, sich mit den neu-
en digitalen Instrumenten aktiv auseinanderzuset-
zen, um nicht vielleicht doch irgendwann durch
einen Roboter ersetzt zu werden. Glücklicherweise
spielt bei der Controllerarbeit gerade die zwischen-
menschliche Komponente eine wesentliche Rolle.
So wird ein Softwareroboter kaum jemals in der La-
ge sein, die Führungskräfte von der Richtigkeit sei-
ner Vorschläge zu überzeugen oder mit ihnen als
Sparringspartner auf Augenhöhe über die Zukunft
des Unternehmens zu diskutieren.
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Summary

Due to digitalization, the role, working methods
and areas of responsibility of the controller will
change radically. Furthermore, the cost pressure
demands the controller to design his numerous re-
petitive tasks more efficiently. With the given ex-
ample of MANN+HUMMEL Group, this article
shows the contribution of Robotic Process Automa-
tion. In addition, the future potential of this new
technology on the path to controlling excellence is
examined.
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